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Mc Um-- ist mebr ab die Summe eheher Wogkher Fehler, 

bemk Vergehen. Deshalb ist es nicht f9]sc 
h i b e n ,  sofern es nur irgend möglich ist. 

bzw. Kehrseite eines lange ersmbten Triumpfes ,b¿s - 

Es konnte sein, da6 Beschreibungen der bereits eingetretenen oder zu befürchtenden 
Umweltdesaster- bzw. -katastmphen immer noch für Schwarzmalerei gehalten wer- 
den. Soilte das aber nicht der Fall sein, dann ist zu Uberlegen, welche Folgemngen 
sich aus der zweiten These ergeben: 

u c r e ~ u D g a O n i t ~ S ~ , z l t g k k h i s t ~  
duahdieglobaEcund 

Ma Uamdtbhw bt im G N M ~  ehe Krise unseres Lbbces;stiCes, unserer Werte 
usd @ektmmgen und t k M b  eine &bische K r h  

"Kronzeugen" fiir äas notwendige Umdenken 



"Wir sind schließlich Ubeneugt, da6 jeder vemiinftige Versuch, einen dauerhaften 
Gleichgewichtszustand durch geplante Maßnahmen herbeizufahren, letztlich nur bei 
gnmlsiitzlicher Änderung der Wert- und Zielvorstellungen des einzelnen, der VWer 
und auf Weltebene von Erfolg g e m t  sein wird." 

"In jedem Fall ist unsere Lage sehr bedrohlich, aber nicht ohne Hoffnung. Der Bericht 
gibt eine Alternative zum unkonh.ollierten und schließlich katastrophalen Wachstum 
und trägt Gedanken für eine neue Einstellung bei, die einen stabilen Gleichgewichts- 
zustand zur Folge haben könnte. Er zeigt, da6 es möglich sein wird. eine große aber 
zahlenmag beschränkte Weltbevöikening mit einem guten materiellen Lebens- 
standard zu versorgen, der eine fast unbegrenzte individuelle und soziale Weiterent- 
wickiung gestatten wird. Wir teilen diese Ansicht in großen und ganzen, sind aber 
auch realistisch genug, um rein wissenschaftlichen oder ethischen Überlegungen nicht 
blindiings zu vertrauen. Der Grundgedanke einer Gesellschaft im wirtschaftlichen und 
ökologischen Gleichgewicht ist scheinbar leicht zu erfassen; doch ist unsere heutige 
Wirklichkeit davon so weit entfernt, da6 praktisch eine geistige Umwalzung 
kapemikanischen Ausmaßes für die Umsetzung unserer Vorstellungen in praktische 
Handlungen erforderlich sein dürfte." 

b) aus "Technik und Ethik" (2) 

"Mit der gestiegenen Sensibiliiiit für die Gehhrdung der Umwelt ging und geht in der 
Bmdempubiiic Deutschland vielfach Skepsis gegenüber Technik und technischer 
Entwickiung, wirtschaftlicher Beiiitigung und Wachstum einher. Es wäre allerdings, 
wie auch der Sachverständigenrat für Umweltfragen feststellt (Umweltgutachten 1987, 
Tz59), falsch, von einer atlgemeinen Technikfeindlichkeit zu sprechen. Wohl erkennt 

b dn wachsender Teil der Bevölkemng die Tatsache, da6 der technische Fortschritt Vor- 
B 
C teiie und Nachteile mit sich bringt. Die Bundesregierung sieht in dieser differenzierten 
( 

Bewertung die geeignete Voraussetzung eines verantwortlichen Umgangs mit der 
Technik. 

Die ethische Verantwortung des Menschen im Industriezeitalter wird in jüngster Zeit 
verstärkt diskutiert. Die Fiage nach der Verantwortung von Technik stellt sich nicht 
nur bei der Nutzung der Kernenergie oder bei der Anwendung der Gentechnologie, 
sondern bei jeder industriellen Produktion. Sie muß auch gestellt werden bei der 
Nutzung jedes chemischen Stoffes oder Energieträgers und auch bei der Entscheidung 
überneue Verkehrsmittel oder Miillverbrennungsanlagen. 

Entscheidungen dieser Art miissen - angesichts der Unsicherheit über künftige Ent- 
wicklungen - stets einen "Sicherheitszuschlag" berücksichtigen. Kernstück einer Ethik 



f& mme moderne 22viiisation muß das nriizip Verantwortung sein. 

. &m B q M  der Ethik, aligemein: 

es anpbracht, den allgemeinen Begriff EthiL zu Idaren. Ihm 
Wort zugrtinde, das sowohl Sitte ab auch S W  baw. 

, W kam, mit der das Wort Gewohnheit zusammenhOhrge (siebe asich Barac 
. aWa&che &tu = Sitte). 

. &hen Adistoteles ( 384 - 322 V. Chr. ) sah die Ethik als ein Teilgebiet der 
a ~ , d i r . ~ P h i l o s o p h i e , d k d a s D a n k e n a u f ~ f i e P r r i B e m e ~  
hied zum " i3edm des Denkensn (griechisch die Iheaia). 

Ethik ist demzufolge eine Reflexion des moralischen Handelns. Unter M d  whd 
daher ein System von moralischen Handlungsanweisungen verstanden. 

1. Umweltetb'ür ais besoisdere Aufgabe öer Etbüc 

Umwerltttbik rrls eigene Fragestellung ist entstanden wie andere Zweige der Ethik 
auck, als ein Bereich menschlichen Handelns, der sich aufgmnd vcrslchiedencr 
V- und deutlich erlcennbaw Polgen als ethisch relevant erwiwen hat. 

. Umweit&& ist also nicht eine grundtdüzkh neue Büiik, sondern ein bistrcr nicht aßEt 
ailtr mgenttgend beachteter Anwend-ich, nämlich die Ethik in Bearg auf 
tlnrwtlt d &ob@e. Für diesen Weich von Ethik ergibt sich dk id ing  eh W 8  
newsi 1 p a v i e  RiObIem: Bisher bat die Nichtbeachtung ethischer Nopmtr ibur 

b q p w k  wen gehabt, meistens nur fflr den Handelnden selbst wd den die 
. &von unmiitelbar Beüoffenen. Und wemi es sich gelegentlich auch mn sehr U&&- 

. dri?rde Fblgcsi handelte, so war selbst in einem ExtremMi doch nicht die Bioßpbgre 
: ab soScke bedFdrt. f f i u s  folgt, da8 einige g~ndkgeRde urnwdWWehe Naniien 

' btachtet werden müssen, wenn die Gefahr einer Dqpcmtion odtr 
F 

: MnrweiWMik mPS demnach univeraale Geltung erhalten und m ihm Grdfm- 
deaam auch durchgesetzt werden. 

Wie schon aus ihrer Entstehungsgeschichte zu erkennen ist, war Umweltefhik 
zWcBst nur der Versuch einer Antwort auf die Frage, ob den bedrohkh ge- 
V.ePandcningcn in der Umweit nicht auch ethisches Versagen zupnddregt. Inibea' 
wurde die Gefabr am Anfang meist nur als GeFllhrdang des gegenwWigen Lebens des 
lh&mbn und klinftiger C i e n d m e n  betrachtet. Brst die intensive BeschlYftigaag 
dcn Pnobfemen üer UmweltgeMung und der sie verursachenden Feh 



hat zu der Frage geführt, ob man sich auf das Wohl und die Zukunft des Menschen 
und seiner Interessen an seiner Umwelt beschranken dürfe oder ob die Umwelt um 
ihrer selbst willen geschützt werden miisse. Daraus ergibt sich die Reichweite der 
umweltethischen Intention, d.h. ob sie sich auf das individuelle Selbstinteresse des 
einzelnen, auf menschheitliche Solidarität beschrankt oder ob sie auf umfassende 
Sorge für alles Leben abzielt bzw. Rücksicht auf alles Seiende verlangt. 

2. Forderungen an eine Umweltethik 

"Die Wader wachsen nach, die Äcker tragen noch, die Städte stehen noch, die 
Menschen atmen noch" (Bert Brecht). Die Betonung auf "noch" gilt für uns heute 
stärker als für Brecht, der die Umweltgefährdung bereits erkannte. 

Die ökologische Krise kann nicht mehr verdrängt werden. Sie muß von uns ernst 
genommen und endlich als Aufgabe zur Veränderung begriffen werden in dem Sinne, 
daß wir Partei ergreifen für die Gesamt-Schöpfung. Dies muß sich in allen Bereichen 
der Politik niederschlagen: 

- Umweltpolitik, Friedenspolitik, Wirtschaftspolitik, Bildungspolitik, Kommunal- 
politik .... 

"Es wird Zeit, so meine ich, das zur Anerkennung von Grundrechten führende 
Gleichheitsprinzip über die Gleichheit der Menschen hinaus auf die natürliche 
Lebensgemeinschaft zu erweitern" (Meyer-Abich, S. 83). (3) Die Erfüllung dieses 
Anspruchs führt zwangsliiufig zur Korrektur, zur Aufgabe der anthropozentrischen 
Philosophie, die die vergangenen Jahrhunderte das Weltbild sowie das Leben und 
Wirtschaften der Industnegesellschaften bestimmte. 

Wenn wir Ethik verstehen als "Lehre von der Moral im Sinne der handlungsleitenden 
Sitten und Gebräuche, Gewohnheiten und Institutionen" so stellte sich heute in einer 
Zeit weitanschaulicher Verunsicherung die Frage, welche Werte heute überhaupt noch 
als handlungsleitend begriffen werden können. Welche Werte können für uns heute 
Richtlinien und Maßstiibe sein, um eine gesellschaftliche Utopie und Gestaltung der 
Welt im Einklang mit der Mitwelt entwickeln zu können? 

Kants kategorischer Imperativ, der sich auf die Brüderlichkeit (heute würden wir sa- 
gen: und Schwesterlichkeit) unter den Menschen beschränkt, müßte auf die Mitwelt 
und & unbelebte Natur übertragen werden, wenn er sagt: 

"Hauäie so, daß du die Menschen sowohl in deiner Person, als in der Person eines 
jeden anderen, jederzeit zugleich als Zweck, niemals bloß als Mittel brauchtest". 



Die Entwicklung einer Umweltethik betont die Notwendigkeit, die Mitwelt und den 
F Menschen mit seinen natürlichen Anlagen zu schützen (Gentechnologie!) und : Abschied von einem Wissenschaftsbegriff zu nehmen, der Mensch und Natur lediglich 

als Forschungsobjekte betrachtet. Menschen werden als Teil der Natur gesehen, diese 
existiert nicht zum Nutzen des Menschen, sondern unabhängig von ihm und nach 
ihren eigenen Gesetzen. Dies hat zwangslaufig die Einbettung naturwissenschaftlicher 
Erkenntnisse in ethische und politische Fragestellungen zur Folge und zielt auf die 
Frage nach der Machbarkeit dessen, was möglich ist. 

Konsequent f& diese Position zu einer rechtlichen Gleichstellung von Mensch IinB 
Biatw, wie dies Meyer-Abich in seiner "ErLliinuig der Reckte der Natur" fordert. 

Wir zitieren diesc Eridäning als Beispiel eines Versuches, ein gleichberwhiigtes $ 
J 

Vemälmis zwischen Mensch und Natur in einer Selbstvexpflichtung zu instittt tbd- > 

sieren: I 

4 
1 

1. Menschen, Tiere, Pflanzen und die Elemente sind naturgeschichtlich verwandt !: 
und bilden eine Rechtsgemeinschaft der Natur. In ihr verbinden sich die 
Ordnung dex Natur und die des Menschenrechts. I 

2. Der Mensch vemag die Natur, zu der er selbst gehört, in besonderem Maße: w 
erkennen und zu ve-rn. Dadurch fällt ihm eine besondere ver an^^ 
zu. dtis Intaesse des Ganzen stellverb9end zu wahren. 

3. Es kann so nicht weitergehen. 

Die Produktions- und Lebensbedingungen der Bundesrepublik Deutschland vollziehen 
sich noch immer zu sehr als Raubbau an der Natur: die jrhrliche Versiegelung der 
Flachen ist weiterhin immens, der geschadigte Waldbestand erhöht sich stetig, Böden 
und Grundwasser werden vielerorts vergiftet und mit Abfällen belastet. 

Die im April 1991 im nordrheinwestflüischen Marsberg entdeckten dioxinhaltigen 
Sportplatzbelage aus Kupferschlacke zeigen einmal mehr, daß wir erst am Anfang der 
Erkenntnis der Folgen des jahrzehntelangen ökologischen Raubbaues stehen. Von der 
Möglichkeit, die Ursachen dafür zu beheben, sind wir durchweg noch weit entfernt, 
dies geschieht allenfalls punktuell. Im Falle der Kupferschlacke werden die Behörden 
nicht einmal mit den Folgen fertig. 

Allerdings besteht heute nicht mehr der ungebrochene Glaube an die Fiihigkeiten eines 
"homo faber", der sein Leben allein in die Hand nimmt und mit Hilfe von Naturwis- 



senschaft und Technik auch die notwendigen politischen und sozialen Lösungen für 
den Schutz und die Erhaltung der Schöpfung zu finden und zu realisieren in der Lage 
ist. Die BUrgerinitiativen wie die gesamte Umweltschutzbewegung, alternative For- 
schung und Wissenschaft haben mit dazu beigebagen, da6 die Grenzen bisheriger 
Wissenschaft und auch Politik sichtbar wurden. Es ist deutlich geworden, daß beide 
überfordert sind, wollten sie die überlebensfragen der Menschheit ohne die BUrger 
lösen. Wissenschaft und Politik sind auch Uberfordert. wenn sie ohne Berück- 
sichtigung ethischer Fragen an die Arbeit gehen, um den Umgang der Menschen mit 
der Natur und den Mitgeschöpfen zu verändern. Kritische Wissenschaftler und 
Wissenschaftierinnen und Betroffene haben in den vergangenen Jahizehnten an neuen 
Meinungsbildungs- und Problemlösungs-insbumenten gearbeitet und damit die 
überlebensfragen in die Politik eingebracht. So ist zum Beispiel das Modell der 
Zukunftswerkstätten Robert Jungks ein wichtiger Schritt der Verknüpfung ethischer 
und politischer Fragen, der sich der Kompetenzen und des Sachverstandes vieler 
bedient. Es bedarf allerdings der Weitervermittlung und -verbreitung und der 
Erweiterung um internationale ethische Fragestellungen. 

Umdenken - umschwenken ist angesagt 

Wenn wir als Christen, und sei es auch noch so bmchstück- und zeichenhaft, den 
verhe&men Frieden Gottes in dieser Schöpfung aufzeigen wollen, müssen wir 
umdenken. Ausgehend vom biblischen Schöpfungsauftrag gilt es, mit Hilfe der 
menschlichen Vernunft Maxime für das konkrete Handeln in der Welt zu entwickeln." 
(EKD ... "Zur Verantwortung ..." ) (4) 

"Miissen wir umschalten?" Die von Klaus Traube (5). dem kritischen Energiewissen- 
schaftler und ehemaligen Atommanager bereits 1978 gestellte Frage "nach den poli- 
tischen Grenzen der Technik" müssen wir schon lange mit "ja" beantworten und 
erg&uen um die Frage nach den ethischen Grenzen der modernen Technik und 
Politik. Obwohl der allgemeine Kenntnisstand Uber die ökologische Zerstörung noch 
nie so hoch war, folgt politisches Handeln diesen Einsichten noch zu selten. Wichtige 
Gnmdprobleme sind noch immer ungelöst und erfordern Antworten, die nicht 
6kommisch beschränkt sein dürfen, sondern ethisch belyündet werden müssen und 
einet Korrektur unseres ausbeuterischen Verhältnisses zur Natur und zu den Menschen 
in den Entwicklungsländern bedtirfen; wie 2.B.: 

- Hunger und Unterdriickung sowie ökologische Zerstörung in den Ländern &r Dritten 
Welt, überfluß, Landschafts- und Naturzerstörung in den Industriestaaten: 



- weltweite Folgen des Raubbaus an der Nahu, Naturkatastrophen und der Ver- 
karstung weiter Landstriche und Regionen sichtbar werden; 

- die steigende Gefahr atomarer Verseuchung durch den weiteren Ausbau der Atom- 
energie; 

4. Die Folgen der Ausbeutungsmentaliüit 

Die Natur regeneriert sich vielerorts nicht mehr, Gewässer kippen um, Böden haben 
zuviel Giftstoffe aufnehmen müssen, um sich selbst noch reinigen zu können. Die 

! 
1 

Industriegesellschaft überschreitet die Schwelle, an der die Selbstheilungs- und - L 

reinigungsmigkeiten der Natur noch wirksam werden können. 

Mit der sogenannten Klimakatastrophe ist der zerstörensche Umgang des Menschen 
mit der Natur nun auch in der Aimosphilre wirksam geworden. Ihre Ursachen liegen T 

1 

hauptsächlich in der verschwenderischen Energiepolitik der Industrielnder, insbe- 
1 sondere der Verbrennung fossiler Brennstoffe. 

1' Dies ist bedrohlich für das Leben auf der Erde. Beschilmend ist, daß die Wamungen 
vor einer möglichen Geftihdung der Ozonschicht in der Stratosphäre durch 
menschliche Eingriffe bereits auf das Jahr 1974 zurückgehen. Die ersten Wamungen 
vor den Folgen einer Schädigung der Ozonschicht durch die Verwendung von 
Fiuorkohlenwasserstoffen (FCKW) kamen von den amerikanischen Wissenschaftlern 
Molina und Rowland im Jahr 1974 (Zwischenbericht der Enquete-Kommission, 
S. 102) (6) 

- . . -  ' . . .  . 

,!,,. Gi.;g-;-+; ;b<: .,:, # * j 2  a. Y?., ,, . '?! 
.., , 3<g?,&9*5wz$-g ;~<3+.?-&. ,* =: . , . :f&>-:~.~ .%X.- .* ..-- V.< :C; ,,.L.?.. ,,,l.,* -- *>:.~?.-, 

Industriestaaten ist ein Indikator 
über die Natur. Er dokumentiert, daß wir trotz des gestiegenen Bewußtseins fiir die I 

Wichtigkeit von Umwelt- und Naturschutz, trotz des Wissens umndie Folgen der .I 
>' 

Ausbeutung der Rohstoffe diese weiter "pllindem". Wir tun dies leider noch allzu 
häufig ohne Rücksicht darauf, was wir damit den nachfolgenden Generationen antun. 

7 

Haben ethische Fragen überhaupt Platz in einer solchen Entwicklung? 

1 Zum Stichwort Mitgeschöpfiichkeif: 

Die Bedingungen, unter denen Tiere gehalten werden, sind größtenteils entwürdigend 
fiir die Geschöpfe. Die heute übliche Massentierhaltung ist nicht nur nicht artgerecht, i 

sondern degradiert die meisten Tiere zu fleischliefemden Maschinen. Ihre Produkte 
4 

machen uns zwar satt aber nicht unbedingt gesund. Die Fleischproduktion führt zu 



erheblichen Umweltbelastungen durch Gtille. Futtermittelimporte beuten die Agrar- 
länder der Dritten Welt immer weiter aus. Ganz abgesehen von den gesundheitlichen 
Schäden, die der Mensch seiner Gesundheit durch überhöhten Fleischkonsum zufügt. 

"Als Gottes Ebenbild hat der Mensch ma&unehmen am Urbild; dann aber heißt 1 

Henschen liebende Sorge, hegendes Wahren." Daraus folgt konsequenterweise die 
"Verpflichtung zur Humanität" im Umgang mit den Tieren. Dies schließt ein brutales, 1 

den Tieren Schmenen zufügendes Verhalten aus. Es gehe aber nicht nur um einen 
bannhenigen und humanen Umgang mit den Tieren, sondern darum, ihnen "Gerech- 
tigkeit" als Lebewesen mit besonderen Bedllrfnissen zukommen zu lassen. Als Konse- 
quenz folgt daraus die artgerechte Behandlung der Tiere: 
"Die artgerechte Behandlung von Tieren hat zur Voraussetzung, ihnen Bedürfnisse 
zuzugestehen ..." 

I 

Der Mensch muß die Natur mit Humanität behandeln, das heißt in der Weise, welche I 

mit der eigenen Würde des Menschen übereinstimmt. Alsdann wird er auch die 
einzelnen Naturerzeugnisse, jede der Kreaturen ihrer natUrlichen Beschaffenheit und I 

der vom Schöpfer ihr gegebenen Bestimmung gemäß behandeln. 1 
I 

5. "Ruhr zar Umkehr" in der WiltaR 

"kbeyeb-Abich sieht in der FQiderrisg nach Umweltschutz nur eine Immunisdaung 

W- badaaf vbhnek etRer poiiWkn und ethischen dler nligioisen 
. In einer Dcmobtk wird die politische, rationak Beswtuq als 
, Abw&ungs- und ~~& in der C)ffent~iMrcit und den 

worden, die IIl- 

zu vetseken, da der fehlende Preis- 
era Beachtung der Ibppbdmm der Ressourcen w einem 

dmm&cbcn Raubbani in den IetztcR Jaim&ntes geführt hat. 

Die mutiriiche Umweit als Lebens- und Basis allen Wirtschaftens ist in ihrer 
B c h & q  exlmmt. Die R e c h d m g  der Natur durch die Menschen zu einem 
bebeaiisdibarrm und ausbdmm "Objekt", diese EinsteIiung wird durch dne 
W tmdtorb- U-g" dein nicht überwunden. Sdange das 
Vcaa;ttaa der l&msch derart geprSgt ist. daB die Natur nur als R e s m m e  
-eg wird und der Mensch als W aller Dinge gilt bzw. die Natur von der 



WesWMizuag des Menschen abhängig ist, wird das gescMLdigte oIroI@s&c 
aller gutgemeinten Vorsätze kaum veröeswt, sondem in 
noch verschlechtert werden. 

L. Wicke (1990) (7) UbersetztW den Kantschen kategurischen imperativ wnweltetfiisch 
wie f d g t  

"Hai& so, dai3 bei der Herseilung der von Dir produ- Güter die Umwelt nicbl 
B a S c t i c s e w n i D i r ~ ~ G ü t c r w ä h n e n d i Z g t r N u l w i g d o r U m ~ ~ ~ &  

s c k b n  nml da6 sie in ihrer Beaeitigungsphase die Umwelt nicht mehr als vermeidtsr 
" ee21istenw. 

In &nlicher Weise hatte bereits Rupert Lay (8). fußend auf dem kategorischen 
Imperativ, ökologisch orientierte Leitsätze aufgestellt: 

- Grenze deine Bedürfnisse gegen die Ansprüche anderer Menschen so ab, da6 ein 
allseitiges Optimum der Befriedigung von Erhaltungs- und Entwicklungsbedürf- 
nissen möglich wird. 

- Handle so, da6 auch in hundert Jahren die Erde noch Lebensraum für Menschen 
sein kann. 

- Löse keine Probleme, die aus dem Umgang mit der Umwelt entstehen, allein 
durch technisch-rationales Verhalten. 

- Handle so, da6 sich deine Arbeit und die Folgen deiner Arbeit nicht gegen die 
Natur richten und deren Regenerationskraft Uberschreiten. 

im Umweltschutz wird noch mehr vom Unternehmen verlangt als inneres Format, 
idliiiilidi Moral. Dem Unternehmen muß es tatsächlich (und nicht nur vorgeblich) ernst 
sein mit dem Umweltschutz, obwohl Umweltschutz teuer ist und die e i g m  
Ansuengnngen zunächst kaum geglaubt und selten gewürdigt werden. Was das 
Unternehmen Uber seine inneren Nonnen der Umwelt gegenilber nach a&m 
signalisiert, muß seinem wirklichen Leitbild entsprechen, obwohl laxe oder fehlende 
Nonnen kostengiinstiger wären. Die Vorteile integren Verhaltens kommen nun a b  
keineswegs dem Unteniehmen selbst zugute, Swtern Pedigiiih der W 
insgesamt - und auch dies nur. werin die gro6e Mdwkit i n t e p s  Verhalten der 
Umwelt gegenüber an den Tag legt. Gemeinnittziges Verhalten auch oiane jode 

für die eigenen Vorteiie nennen wir Moral: und ohne sie wird die W W W  
nicht erfolgmich sein können." 



6. Möglichkeiten und Grenzen von Bürgerinitiativen und Umweltverbänden 

Die Bürgerinitiativen und Umweltverbiinde haben nicht einfach Zielsetzungen für 
andere formuliert, sondern auch für sich selbst. Die Forderung nach strukturellen 
Veränderungen schloß die nach Konsequenzen im eigenen Denken und Verhalten 
nicht aus, sonst hätte man einen einseitigen Individualismus nur durch einen ebenso 
verkwenden Strukturalismus ersetzt. 

Die Grenzen der Bürgerinitiativen und Umweltverbiinde sind nicht zu übersehen wenn 
"Kirchentunnspolitik" behieben wird, sollte das auf keinen Fall negiert werden, vor 
allem aber muß angeprangert werden, wenn sie hie und das gewissen "Blut-und- 
Boden-Ideologien" verfallen oder sogar selbst verbreiten. 

Das "Positive" überwiegt jedoch bei weitem. Gerade bei den Auseinandersetzungen 
um die Planung und Errichtung von Kernkraftwerken hat sich gezeigt, daß sich 
Bürgerinitiativen und Umweltverbände auch für den "fernen Nächsten" einsetzen. d.h. 
also für die nach uns Kommenden, denen wir keine irreparablen und irreversiblen 
Schäden (etwa in Form genetischer Mutationen) oder untragbaren Lasten (etwa in 
Form auf Jahrtausende sicher zu lagernder radioaktiver Abfiiile) aufbürgen dürfen. Die 
meisten der Bürgerinitiativen, die sich im Zusammenhang mit der sogenannten 
ftiedlichen Nutzung der Kernenergie gebildet hatten, haben einen wichtigen Beitrag 
im Sinne verantwortlicher Umweltvorsorge und damit Zukunftsvorsorge geleistet. 

Bürgerinitiativen und Umweltverbände sind insofern als ein Zeichen der Hoffnung zu 
betrachten. Sie tragen entscheidend zu mehr überschaubarkeit und Durchsichtigkeit 
des parlamentarischen Systems in einer hochtechnisierten Gesellschaft bei und sind im 
Grunde unentbehrlich für die Wiilens- und Entscheidungsbildung im vorparlamenta- 
rischen Raum. In ihrer Bedeutung für das Funktionieren unserer Gesellschaft sind sie 
nicht hoch genug einzuschätzen, selbst dann, ja gerade dann, wenn sie unbequem oder 
"verspinnert" erscheinen. In ihnen vollziehen sich durchweg außerordentlich wichtige 
Lern- und Soziaiisationsprozesse. Da gerade in den Bürgerinitiativen und Umweltver- 
bänden leidenschaftlich um die "Grenzen des Wachstums" gerungen wurde und wird, 
ereignet sich hier eine Bewußtseinsbildung, die von höchster politischer Relevanz sein 
kann, wenn es darauf ankommen wird, trotz des scheinbaren Zwanges zu mehr opti- 
mistischen, opportunistischen, kmfristigen politischen Aussagen auch angesichts von 
Wahlterminen langfristige überlebensmodelle und -strategien zu entwickeln und 
durchzusetzen. Weil die Bürgerinitiativen und Umweltverbände in ihrer kritischen 
Einstellung gegenüber den herkömmlichen Formen von Wachstum zugleich die Au- 
gen für die kleiner werdende "'Eine Welt" Clffnen und sich damit - meistens sehr 
dezidiert - für die Bedürfnisse und Lebenschancen der Menschen der Dritten und 
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